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Die Gerontopsychologie beschäftigt sich mit psychologischen Prozessen im hohen

l,ebensalter. Aufder Basis der Funltionsfähigkeit im A[tag whd häufig zwischen

einem ,jungen" und einem ,,alten" Alter unterschieden (Baltes, 1997). Der Beginn

des ,jungen" Alters wird meist zwischen dem sechsten und siebten Lrbensjahr-

zehnt angesiedelt, der übergang ins ,,alte" Alter erfolgt etwa im achten Lebens-

jahrzehnt.

Untersuchungen zur Wahrnehmung des höheren Alters zeigen, dass dieses Le-

bensalter vornehmlich als eineZeit von Entwicklungsverlusten angesehen wird
(Heckhausen, Dixon & Baltes, 1989). Trotz der Abbauprozesse (2. B. Abnahme

der physischen und kognitiven Leistungsf?ihigkeit) haben jedoch auch alte und

sehr alte Menschen durchaus GestaltungsmöSlichkeiten. Thema dieses kurzen

Überblicks ist die Frage, welche individuellen Merlanale zu einem erfolgreichen

Altem beitragen. Nach einer kurzen Zusammenfassung der besonderen Anforde-

rungen des hohen kbensalters wird ein Modell der Persönlichkeit skizziert, das

als Grundlage der Diskussion des Zusamrnenhangs zwischen Persönlichkeit und

erfolgreichem Altem dient. Darauf aulbauend wird der aktuelle Stand der For-

schung am Beispiel einer prototypischen Theorie erfolgreicheo Altems, der SOK-

Theorie, erläutert.

1 RessourcenabnahmealszentraleEntwicklungs'
herauslorderung im Alter

Über die gesamte Lebensspanne hinweg sind Ressourcen - biologische, psycho-

logische oder kulturelle Merkmale, die zur positiven lnteraktion eines Individu-
ums mit seiner Lebenswelt beitragen - gleichzeitig entwicklungsf?ihig und be-

grenzt. Diese Ressourcenbegrenzung ist im höheren Alter besonders ausgePrägt.

Baltes (1997) führt dies auf drei interagierende Einflussfalloren zurück, die zu-

sätzlich zu körperlichen Alterungsprozessen wirksam sind:

1. Die Vorteile der evolutionören Selektion nelpnen mit zunelvnendem Alter ab.

Bis etwa zum Beginn des 19. Jahrhunderts wurden nur wenige Menschen im
heutigen Sinne ,,alt". Erst im 20- Jahrhundert sorgten Fortschrifte in den Be-

reichen Emährung, Hygiene und Gesundheitsversorgung für einen rapiden

Anstieg der Lebenserwartung. Vor 1950 war dies primia ein Resultat abneh-

mender Kindersterblichkeit. Seit 1950 dagegen wächst die l,ebenserwar-

ong, weil ältere Menschen l2inger leben (Vaupel et al''.1998)' Merkmale alter

f"f"ir.t"o können also historiich gesehen eist seit kärzester Zeit als Selek-

tionskrite.ien in evolutioni1e ProÄse eingehen. Das ist jedoch insofern un-

*nhrr"t 
"itrri.rr, 

als die evolutionäre selelcion im reproduktiven Alter frühe-

*, I-"U"o.ptt"*"t ansetzt. Im Vergleich zu jüngeren Altersgruppen existieren

äÄ"-".i. uän"t"n Alter weniger eiektive Reparaturmechanismen und Expres-

ri"""i i"t genetischen tUaäAs' die ein allgemein hohes Funktionsniveau

gewährleisten.

Z.6"rEaorf on sozio-kulnrellen Ressourcen nüwnt im hohen Alter zu' Attf
- 

ä-"a bioiogisch basierter Funktionsverluste sind altemde Menschen ver-

mehrt auf kulturelle Untersttitzung angewiesen' Da das hohe Itbensalter je-

doch historisch noch ,jung" ist' hat sich bislang keine 'Jfultur des Altems"

"rrirri.f"f,. 
kn Cegenteil, die Gesellschaft stellt ihen Mitgliedem in der Le-

b"nrph"se, in der-diese am meisten darauf angewiesen sind' die wenigsten

n"r.ä*""n, ffifftmittel und Gelegenheitsstrukturen zur Verfügung'

l. ä-in"ni"t at sozio'kulnrelle'-R"'oun"n nimmt im Lebensverlauf ab'lm

V"igfätft 
"u.;üngeren 

Erwachsenen können ältere Menschen die kulturell ver-

fUgüaren Utigtic-trkeiten weniger efrektiv 
-nuuen'. 

Si3 yrfüeen über gedngerc

[J."t""tup"iitat"n zur Eneichung eines hohen Funktionsniveaus'

Zusammengenommen führen diese Faktoren dazu' dass das Verhiilmis von Ge-

*in*o 
"o 

i"rfosten im höheren Alter ungünstiger wird. Dabei ist jedoch zwi-

;il;;t*. ,jungen" und einem ,,alten" Alteriu unterscheiden' Personen im

,,i"r* : Al,*" t"iva bis 7. trtensjanrzetrnt) weisen.häufig,ein allgemein recht

irä"?f""f*io"tniveau auf. lm ,,alien" Alter (etwa ab dem 8' Lebensjahrzehnt)

äg"g* ."etaen entt"icklungsverluste immer gravierender'

Dies bedeutet jedoch nicht, dass Altem durch einen uniformen Abbauprozess

i"r.f,*iUUal iri. Altem zeichnet sich sowohl durch Multidirektionalität der Ent-

*i"il.tg.t"tfe.f" in verschiedenen Lebens- oder Funktionsbereichen aus' als

uu"r, Juirr non" interindividuelle Variabilität im Umgang mit Einschränkungen

und verlusten. Im Folgenden wird der Frage nachgegangen, inwieweit interindi-

viduelle Unterschiede in Persönlichkeitsmerkmalen zum Verständnis erfolgrei

chen Altems beitragen.

2 Das Mehrebenen'Modell der Persönlichkeit

Das Mehrebenen-Modell der Persönliclikeit von McAdams (1990) bietet sich af

,t 
"or",ir"t 

o n"frrnen für die Diskussion des Zusammenhangs von Persönlichkeit

und erfolgreichem Altern an' Dieses Modell unterscheidet drei Ebenen von Per-

,äJi"ir"it, ai" ,ich hinsichtlich ihrer srabilität beziehungsweise Variabilität über

die Zeit untencheiden.
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Auf der eören Ebene sind relativ kontextunabh?ingige Persönlichkeitsdisposi-
tionen angesiedelt, etwa die Big Five-Persönlichkeitsmerkmale Neurotizismus,
Extraversion, Offenheit, Verlässlichkeit und Freundlichkeit (+ Eigenschafutheo-
retischeAnsätze). Costa und McCrae (1997) argumentieren, dass diese Merkmale
über das gesamte Erwachsenenalter hinweg stabil sind. Srivastava, John, Gosling
und Poner (2003) zeigen dagegen, doss basale Persönlichkeitsdispositionen durch-
aus Veränderungen im Erwachsenenalter aufweisen können (+ pgrr6rllchkeic Sta-
bilität und Veränderung). Insgesamtjedoch veräridem sich Penönlichkeitsmerk-
male über die Zeit und im hohen Erwachsenenalter nur geringfügig. Sie bieten
somit nur wenig Erklärungspotenzial für interindividuelle Untenchiede in Alte-
rungsprozessen.

Die zweite Ebene des Modells betrachtet Persönlichkeit im Kontext von Zeit, Ort
und sozialen Rollaz. Sie bietet sich daher ftir die Untersuchung der Rolle von Per-
sönlichkeit für ein erfolgreiches Altem an. Ein prototypisches Beispiel ftr ein
Persönlichkeitskonstrukt auf dieser Ebene sind Ziele, also Repräsentationen von
Zuständen, die eine Person eneichen, vermeiden oder aufrechterhalten will. Sie
können als eine mittlere Ebene zur Beschreibung von Persönlichkeit zwischen der
von Allport (1937) angeregten Unterscheidung von ,,Sein" und ,,Tun" aufgefasst
werden: Ziele werden von Dispositionen beeinflusst und regulieren das spezifische
Verhalten in einer gegebenen Situation. Little (1989) bezeichnet äele daher als
,"Persönlichkeit im Kontext". Sie charalterisieren, was eine Person anstrebt oder
zu vermeiden sucht, und wie sie dies tut 11 2ig1s;.

Der lnhalt von Zielen verändert sich über die Lebensspanne in Abhlingigkeit
von Anforderungen der Gesellschaft, biologischen Ver2inderungen und persön-
lichen Erfahrungen (siehe folgenden Kasten). Kurz zusammengefasst lässt sich
festhalten, dass ältere Menschen in ihren Zelen auf Gesundheit, Familie, Le-
bensrückblick und kognitive Leistungsf?ihigkeit fokussieren (zusammenfassend
siehe Freund & Riediger, in Druck). Aufschlussreicher für das Verständnis erfolg-
reichen Alterns istjedoch die Frage, wie älterc Personen ihre Zele setzen, verfol-
gen und aufrechterhalten. Dieser Aspekt wird daher im Folgenden noch beson-
ders diskutiert.

Entwlcklungsaufgaben lm hohen Alter
Entwicklungsaufgaben (Havighurst, 1956) sind Themen, die in einer bestimm-
len Lebensphase in den Vordergrund treten. Sie entstehen aus einer Interaktion
von biologischen Veränderungen, gesellschaftlichen Erwartungen und indivi-
duellen Werten und Pr?iferenzen. Empirische Untersuchungen zu penönlichen
Zielen im hohen Erwachsenenalter zeigen eine hohe Übereinstimmung mit den
folgenden von Havighurst postulierten Entwicklungsaufgaben für diese Le-
bensphase:
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Anpassung an abnehmende physische Stiüte und.Gcsundheit'

Anpassung an Pensionierung und vermindertes Einkommen'

Anpassung an Tod des Partners'

Arifbau einer expliziten Angliederung an die eig€ne Altersgruppe'

Übernahme und Anpassung sozialer Rollen in flexiblerWeise'

Die drine Ebenedes Modells von McAdams bezieht sich auf die ldentitöt einer

F"*o., a. n. darauf, wie sie ihre Lebensgeschichte als eine Erz?ihlung über ihre

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunfi integriert und internalisiert (J ldio-

*"it irit 
" 

und noäothetische Ansätze). Solche L,ebensgeschichten sind ein-

ää;i; hrilll" potiti..t" und soziale Kontexte und verändem sich mit

äiesen. taentitat wird als eine diesen verschiedenen Aspekten übergeordnete

onJ rie n"rtoüpfende Geschichte angesehen' Persöntichkeitsdispositionen und

äiu" tonn"o Teil dieser Geschichte iein, machen jedoch allein nicht die Iden'

,iiai "i""t 
Person aus. Studien zur Veränderung von 

"Lebensgeschichten" 
im

trotrercn Atter gibt es gegenw2irtig nicht (McAdams' penönliche Mitteilung' Fe-

bruar 2004).

Aulbau von altersgerechtem Wohnen.

Persönlichkeit im Kontext: Die Bedeutung von

Zielprozessen lür ertolgreiches Altern

Penönliche Ziele nehmen in der entwicklungspsychologischen Betrachtung der

p"iroJi.ftrcit 
"inen 

besonderen Stellenwerrein' da sie Verhalten über Situatio-

""" ""i 
Ät 

"rganisieren 
und somit die Richtung und das Niveau von Entwick-

irä-iau"t,i*ä"n (Freund, 2003)' In aknrellen Theorien zum erfolgreichen Al-

i*i;;i;ä;ip*)"tt" "ii" 
zentrale Rolle, da sie die Auseinandersetzung des

Ji"-'J"t r"r"tt"ien mit den Veränderungen in seiner intemen und externen Res-

*oi""rrf"g" b.r.hrciben. Die zentrale Fäge dieser Forschungsrichtung ist' wie

.i"" 
".f"fgt"i"ft" 

Auseinandersetzung mit den Anforderungen der letzten Lebens-

phase gelingen kann.

Es gibt derzeit kein allgemein anerkanntes Kriterium des "Erfolgs" 
im Altern'

Die meisten Ansätze fassen ,,erfolgreiches Altetn" als ein Gleichgewicht zwi-

schen den Bedürfnissen des Individiums und den Anforderungen der Umwe-lt au{

ö"**, iSi+1, das zu subjektivem Wohlbefinden und Zufriedenheit 1+ Wohl-

ünrra"nj ninrt, Oie daher häufig als Indikatoren erfolgreichen Altems herange-

zogen werden.

Derzeitige Modelle erfolgreichen Altems sehen interindividuelle Unterschiede

in ä"ifio""rr"n als eine Quelle der interindividuellen Differenzen im subjek-
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tiven Wohlbefinden alter Menschen an. Übereinstimmend gehen verschiedene

Modelle erfolgreicher Entwicklung und erfolgreichen Altems davon aus, dass

Prozesse der Zielauswahl, -verfolgung und -aufrechterhaltung angesichts von
Verlusten von zentraler Wichtigkeit sind (siehe folgenden Kasten). Nachfol-
gend wird das Modell der Selektion, Optimierung und Kompensation als ein
prototypisches Beispiel aktueller Theorien zu erfolgreichem Altem nliher er-
läutert.

Drei Modelle ertolgreicher Entwlcklungsregulation und
lhre zentralen Postulate

Modell der pimören wtd selcundären Kontrolle $lecklrausen & Schulz, 1995):

Zwei Kontrolknechanismen tragen zu erfolgreicher Entwicklung bei:
. Pimäre lbntmtle; Aktive Veränderung der Umwelt gemäß eigener Zele.
. Sekwrdäre Konrrolte.' Reaktive Anpassung eigener Ziele an die Gegeben-

heiten.

Auf Grund zunehmender Ressourceneinschränkungen nimmt die Bedeutung
sekundärer Kontolle im höheren lrbensalter zu.

Modell des assimilativen und alckornodativen Copings (Brandtstädter & Ren-

ner, 1990):

Zwei Prozesse tragen zur selbstwertdienlichen Bewältigung von Entwicklungs-
herausforderungen bei:
. Assimilation: Festhalten an Zielen und hartnäckige Zielverfolgung.
. Ak*,orunodation' Flexible Zielanpassung an die gegebenen Umstände.

Im höheren kbensalter nimmt auf Grund der Zunahme an blockierten Zelen
die Wirtsamkeit assimilativer Prozesse ab. während die Bedeutsamkeit akkom-
modativer Prozesse zunimmt.

Modell der Selelaion, Optimierung und Kompensation (Freund & Baltes, 2000):

Erfolgreiche Lebensgestaltung b€ruht auf drci fundamentalen Prozessen:
. Selektion: Entwicklung und Auswahl penönlicher Zele.
. Optimierung: Erwerb und Einsatz zielrelevanter Ressourcen zur Erreichung

höherer Funktionsniveaus.
. Kompensation'Erwerb und Einsatz zielrelevanter Ressourcen zum Ent-

gegenwirken von Abbau und Verlust.

Da der Einsatz dieser Strategien ressourcenaulwändig ist, nimmt er im höhe-

ren lrbensalter ab. Die Adaptivität der Prozesse bleibtjedoch über die gesamte

Lebensspanne hinweg erhalten.
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4 Das Modell der Selektion, Optimierung und

KomPensation (SOK)

Das SOK-Modell postuliert, dass erfolgreiches Altern-auf.dem Zusammenspiel

der Prozesse Selektion, Optimierung und-Kompensation beruht' Es ist ein allgemei-

nes Entwicklungsmodell, das auf un'terschiedliihe Funktionsbereiche und Analyse-

"u"."i -t"*ia, welden karm' In seiner handlungstheoretischen Spezifikation

r"ita ai" näff" p"tsönlicher Ziele in den Vordergnrnd gestellt'

Selektionwird definiert als die Auswahl und Bindung an persönliche Ziele' die

uoiAen je*eitig"n lrbenskontext abgestimmt sind' Selektion trägt zur Fokussie-

-rgLi "i"" 
i"il*"ng" prinzipiell-verfü-gbarer Enwicklungsoptionen-bei und

,i"üt to.it 
"in 

nowenaiges Element im Umgang mit Ressourcenlimitierungen

d-. Oi" Xo-"ntration auf wenige Zielbereiche iit insbesondere im hohen Alter

J"p,i", O" a".it tlie noch verfüibaren Ressourcen auf die zentralen Ziele fokus-

,i".i *"ta"n. Ou auch hoch seleitive Personen meist mehr als nur ein Ziel gleich-

;il;;;;ig;t, betont Riediser (in Druck) die Wchtigkeit der Auswahl einan-

der unterstützender (konvergeiter) und nicht konfligierender.Ziele' Sie fand' dass

ai"i" t r"nr"t 
"n 

stärker konvergente Zele und wenigertonfligierende Zele be-

;"it"i J, iü.g"* ErwachsenelDarüber hinaus zeigte sich' dass Zielkonvergenz

an frot"*;n"t-r.r,*o. ist, der trotz Ressourcenlimitationen zurAufrechterhaltung

eines hohen Zielengagemenß im Alter beiträgt' wlihrend Zielkonflikte rnit beein-

"T"ft,igi". 
*U.i"l*ivim Wohlbefinden einhergehen' Diese Befrrnde belegen die

Wilt,i-gt"i a"äuswahl von äelen für das erfolgreiche Altern'

Optimierungbezeichnet Prozesse der äelverfolgung' genauer der Investition von

Ressourcen in die Steigerung oder Beibehaltung eines gegebenen Funktionsni-

""uur-inrt"ronO"re 
i;höhe;en Alter sind Personen jedoch auch immer mitVer-

turt"n uoa gin."f,raot"ngen konfrontiert' Ko mpensationkennzeichnet den Einsatz

ro., f"fln"fn, um solchen Verlusten zum Beispiel durch die Substitution von vet-

f.*t"" i""af""gsmitteln oder die Inanspruchnahme.von.sozialer Unterstützung

"ntg"g"*o*itfen. 
Kompensation ist damit insbesondere im höheren Alter' wenn

t;tffi; zunehmen, ein wichtiger Prozess' um die Aufrechterhaltung der Funk-

tionstüchtigkeit zu gewährleisten'

In mehreren Fragebogenuntersuchungen konnte gezeigt werden' dass die Zielset-

,uigs- una Zi"t"-"rfoigungsprozess", ai" it SOK-Vtod"ll spezifiziert werden' zu

r"i.i?t"" 
"tr"rg."icheir 

Rlterns beitragen (Freund & Baltes' 1998)' Auch sehr alte

Erwachsene berichten, dass sie SOK'-Strategien im Alltag einsetzen' Jedoch gibt

es interindividuelt" Unt"rs"ni"d"' So berichüten Penonen' die sich klare Ziele und

Prioritäten setzen und diese auch angesichts von Rückschlägen undVerlusten hart-

.a"tig 
""rfofg*, 

dass sie mit ihreÄ Leben zufriedener sind und sich wohler füh-

len als Personen, die sich vom kben treiben lassen und Verluste von vomherein
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akzeptieren. Insgesamt legt diese Forschung den Schluss nahe, dass Unterschiede
in der kbenszufriedenheit und dem subjektiven Wohlbefinden im Alter mit inter-
individuellen Differenzen in der Nutzung von Selektion, Optimierung und Kom-
pensation ansa[rmenhängen.

5 Fazit

Altem ist kein univeneller Prozess, sondem durch große inter- und intraindivi-
duelle Variabilität gekennzeichnet. Generelljedoch steigt mit zunehmendem hohen
Lebensalter die Wahrscheinlichkeit von Entwicklungsverlusten an. Diese sind ins-
besondere im sehr hohen lrbensalter gravierend und stellen besondere Heraus-
forderungen an die Anpassungsf?ihigkeit alter Menschen dar. Merkmale erfolgre!
chen Altems nehmen daber einen hohen Stellenwert in der Gerontopsychologie
ein. Unter den in diesem Zusammenhang beachteten Persönlichkeiskonsrukten
spielen persönliche Ziele eine zentrale Rolle. Aktuelle Theorien zu erfolgreichem
Altern stimmen dahingehend überein, dass Zielprozessen eine besondere Bedeu-
tung hinsichtlich der interindividuellen Unterschiede im Umgang mit den Anfor-
derungen des Altems zukommen.
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